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WIR sind mit Recht stolz darauf,
dass in unserm Lande vier Sprachgruppen
einträchtig beieinander wohnen. Ein
Musterbeispiel der Ordnung in der Freiheit.
Überhaupt, in kaum einem andern Lande
wickelt sich das Leben in so geordneten
Bahnen ab wie bei uns. Die Sauberkeit
der Strassen in Dörfern und Städten lässt
nichts zu wünschen übrig. Die Züge
verkehren ohne jeden Diktator auf die
Minute genau. Nur auf einem Gebiet des

Verkehrswesens herrscht ein Zustand, der
einer gesitteten Nation unwürdig ist.

WIR waren kürzlich Zeuge, wie ein
sonst sehr umgänglicher Automobilist
einer Frau « dumme Kuh » zurief, nur
weil sie etwas ungeschickt die Strasse

überquerte. Hätte die gleiche Frau aus
Unachtsamkeit im Tram den gleichen
Herrn angestossen, würde sich dieser
äusserst liebenswürdig entschuldigt haben,
ohne die Schuldfrage auch nur aufzuwerfen.

Dass, anderseits, selbst der anständigste
Automobilist von Seiten der Velofahrer

und Fussgänger mit unflätigen Ausdrük-
ken beschimpft wird, können wir täglich
beobachten.

WER ist schuld? Selbstverständlich
alle Teile. Der Fussgänger muss sich
damit abfinden, nicht mehr wie früher das

freie Recht auf der Strasse zu besitzen.
Der Automobilist sollte den Bürger auf
Schusters Rappen nicht mehr nur als
Verkehrshindernis, als Menschen zweiter
Klasse, der die Strasse im Laufschritt zu
überqueren hat, betrachten.

« WEG! weg! » ruft ein vierjähriges
Büblein, das auf seinem Trottinet
angefahren kommt. Obschon es ausweichen
und bremsen könnte, fährt es mitten in
eine Gruppe Erwachsener hinein. Die
Ohrfeige, die es erhält, ist ihm
unverständlich. « Ich habe doch „weg" gerufen!

» sagt der kleine Mann in heiliger

Entrüstung. Es ist ihm unbegreiflich,
dass es nicht Pflicht aller Fussgänger sei,
auf die Seite zu stieben, wenn er auf
seinem Trottinet angesaust kommt. Das
Fahrzeug hat den sonst so bescheidenen
kleinen Mann in einen eigentlichen Taumel

versetzt.
DEN grossen Kindern geht es nicht

viel anders. Kaum sitzen sie auf einem
Velo oder in einem Auto, geht eine
merkwürdige Umwandlung in ihnen vor. Es
scheint ihnen klar, dass alles auszuweichen

habe, nur weil sie in einem Fahrzeug

sitzen. Dabei folgt natürlich daraus,
dass Velo und Automobil sich schneller
vorwärts bewegen, keineswegs, dass es der
Mann in oder auf dem Fahrzeug eiliger
habe als der Fussgänger.

DIE Regelung des Verkehrs ist
gewiss nicht die wichtigste Angelegenheit
unseres Landes. Aber mit der Unordnung,
die heute herrscht, machen wir uns gegenseitig

unnötig das Leben sauer. Ausserdem

ist dieses Problem auch deshalb wohl
wert, aufgegriffen zu werden, weil es sich
bei gutem Willen wirklich lösen lässt.
Theoretisch ist die Verkehrsregelung ja
ohnehin recht einfach. Auf den
Fussgängerstreifen haben die Fussgänger, überall
sonst aber die Fahrzeuglenker die Priorität.

Aber auch in der Praxis ist sie es,

wenn wir nur auf allen Seiten den rechten

Willen zur Lösung haben.
ZÜRICH hat kürzlich eine

verkehrserzieherische Woche durchgeführt mit
dem Schlagwort:

« Vorsicht! Die Vnfallzahlen steigen
Mehr Kameradschaft auf der Strasse zei¬

gen! »

Die Polizei hat selten grosse Lyriker
herausgebracht. Der Vers ist mittelmässig,
seine Tendenz aber um so beherzigenswerter.

WIR. sind mit RscRt stol?. daraul,
dass in unserm Rands vier 8pracRgruppen
einträcbtig beieinander wobnsn. Rin Mu-
stsrbsispiel der Ordnung in der Rreibeit.
ÖbsrRaupt, in Raum einem andern Rande
wickelt sicb da8 Reizen in so geordneten
Labnen ab 'wie bei un8. Ois 8auberkeit
der 8trassen in Oörlern nnd 8tädten Iä88t
nicbts ?u wünscben übrig. Ois ?Rìgs ver-
kebren obne jeden Oiktator ank dis b-Ii-
nnts genau. blur aul einem Osbiet de8

VsrksRrswsssns Rerrscbt sin Zustand, der
einer gesitteten dation unwürdig Ì8t.

WIR. waren kür^licb ?.suge, wie sin
sangt 8ebr nmgänglicbsr Rutomobilist
einer brau « dnmme NuR » ^uriel, nur
weil 8ie etwas nngsscbickt die 8trasse

überquerte. Hätte die gleicbs l?rau ans
RlnacRtsamkeit im Rram den glsicben
Herrn angsstosssn, würde sieb dieser ans-
«erst liebenswürdig entscbuldigt Raben,
ebne die 8cbuldkrage ancR nur auOuwsr-
len. Dass, anderseits, selbst der anständig-
sts zkutomobilist von Seiten der VeiolaRrer
nnd Russgänger mit unllätigsn Rusdrük-
Ren bescbimplt wird, Rönnen wir täglicR
bsobacRten.

WRR ist scRuid? 8sibstvsrständiicR
alle Rsils. Osr Russgänger muss sieR da-
mit abkinden, nicRt meRr wie IrüRer das

Ireis Recbt anl der 8trasse )5U besitzen.
Oer Automobilist sollte den Bürger anl
8cbnstsrs Rappen nicbt msbr nur als Ver-
ksRrsbindernis, als RlenscRen Zweiter
Rlasss, der die 8trasss im Raulscbritt ^n
überqueren Rat, RetracRten.

« WRO! weg! » rnlt sin vierj übriges
Lüblein, das anl seinem Rrottinet angs-
laRren kommt. ObscRon es answsicRen
und bremsen könnte, läRrt es mitten in
eins Orupps Rrwacbssner Rinsin. Ois
ORrlsigs, die es srRält, ist iRm nnvsr-
ständlicb. « leb Rabe docR „weg" gern-
len! » sagt der kleine blann in Reiliger

Rntrüstung. Rs ist iRm nnbsgreillicR,
dass es nieRt RllicRt aller bussgängsr sei,
anl die 8eits ?u stieben, wenn er anl sei-
nein Rrottinst angesaust kommt. Oas
Rabr^sug Rat den sonst so RsscReidenen
kleinen lVlann in einen sigsntlieRsn Ran-
msl versetzt.

ORbl grossen Rindern gebt es niebt
viel anders. Raum sitzen sie aul einem
Velo oder in einem àto, gebt sine merk-
würdige Omwandlung in iRnsn vor. Rs
scRsint iRnsn klar, dass alles aus/.nwei-
eben Rabe, nur weil sie in einem babr-
?sng sitzen. Oabsi lolgt natürlicb daraus,
dass Velo nnd Rutomobil sieb seRneller
vorwärts bewegen, keineswegs, dass es der
Rlann in oder aul dem Rabr^sng eiliger
Rabe als der Russgänger.

OIR Regelung des Vsrksbrs ist ge-
wiss nicbt die wicbtigsts ^KngelsgenRsit
unseres Randes. ^kber mit der Onordnnng,
die Reute RsrrscRt, macben wir uns gegen-
ssitig unnötig das Reben sauer. Rnsser-
dem ist dieses Rroblsm aucb dssbalb wobl
wert, aulgsgrillsn ?n werden, weil es sicb
bei gutem Willen wirklicb lösen lässt.
RRsoretiscb ist die Vsrksbrsrsgelung ja
obnebin rscbt einlacb. ^.nl den Rnssgän-
gerstreilsn Raben die Oussgängsr, überall
sonst aber die Rsbr?suglsnksr die Rriori-
tät. ^Kbsr aucb in der Rraxis ist sie es,

wenn wir nur anl allen 8sitsn den rscR-
ten Willen ?nr Rösnng Raben.

?.ÖRIORI Rat kür?licb eins vsrksbrs-
sr^isRsriscRs WocRe durcbgeküRrt mit
dem 8cRlagwort:

« OorsiâO Oie On/alàa/zlen Ftei^en
Rfe/lr Oameraclsc/îa/t au/ cler 5tzasse 2si-

A6»/ »

Oie RolRei Rat selten grosse R^riksr Rsr-
ausgebracbt. Osr Vers ist mittslmässig,
seins Rsnden? aber um so beber^igens-
werter.
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